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Versunken in ihrer Gedankenwelt wandelte Sarah über den endlos langen Balkon ihrer neuen Wohnung unzählige Male hin und her. Eigentlich wollte sie sich mit dem Umzug nach oben mehr Zeit lassen. Seit einigen Wochen war Wolf der Hauseigentümer, doch Herr Meskhi hatte ihnen etwas Bedenkzeit eingeräumt, ob sie die gesamte Wohnungseinrichtung übernehmen möchten. In Afrika brauchte er den ganzen Krimskrams nicht, hatte er schmunzelnd gemeint. Wolf hätte kein Problem damit gehabt, und eigentlich hatte er auch recht, es war eine fantastische Wohnung, aber na ja… sie wollte in aller Ruhe für Wolf und sich das neue Nest bauen.


Inzwischen hatte Herr Meskhi alle seine persönlichen Sachen, die er schon am Tag ihres Geburtstages mit kleinen farbigen Aufklebern gekennzeichnet hatte, abholen lassen. Aber dann überschlugen sich die Ereignisse: Katis Unfall, das fluchtartige Verschwinden ihrer Mutter aus der Stadt, die Räumung der Villa im Gewerbegebiet, und Katis Rückkehr aus der REHA. In Franks Büro hatten sie zusammengesessen und die beiden hatten lebhaft erörtert, wie es weitergehen sollte. Sarah hatte still zugehört, doch in ihrem Innersten kannte sie die Lösung schon lange. Was überlegt ihr da noch, hatte sie lächelnd gesagt, Wolf komm, wir haben zutun, wir ziehen um. Diese Blicke aus zwei braunen Augenpaaren, überrascht, erleichtert, voller Dankbarkeit und Liebe, musterten sie für Sekunden und machten sie ganz verlegen damals.


Leises Stimmengemurmel drang aus dem Erdgeschoss zu ihr hoch und lenkte sie ab. Lächelnd beugte sich Sarah über die Balkonbrüstung. Wolf war bei seiner Tochter, die vor zwei Tagen direkt aus der Klinik bei ihnen eingezogen war. Dicke Schneeflocken schwebten vom wolkenbehangenen Himmel herunter und einige landeten auf ihren Händen. Fasziniert beobachtete sie, wie schnell die zauberhaften Schneekristalle auf ihrer warmen Haut zerschmolzen. Aber noch wärmer wurde es ihr ums Herz, als sie mit jeder Faser ihres Körpers spürte, dass er plötzlich hinter ihr stand.


„Das vergesse ich dir nie, Liebes.“


„Was genau, Wolf? Hast du schon wieder meine Gedanken gelesen und herausgefunden, dass ein Paar Socken auf dem Gabentisch unter dem Weihnachtsbaum für dich liegen werden?“


Lachend drehte sich Sarah aus der festen Umarmung und flüchtete ins Wohnzimmer. Du kleines Luder, veralbere mich nicht, erboste er sich, griff ins Leere und stürmte ihr hinterher. Laut quietschend entwischte sie seinen Händen und hüpfte von einem Zimmer ins andere vor ihm her. Zwischen Küche und Wohnzimmer packte Wolf zu und schleppte sie huckeback zu der großen, weichen Liegelandschaft. Völlig erhitzt und außer Atem ergab sich Sarah. In den nächsten Minuten rollten sie eng ineinander verschlungen über die weichen Polster.


„Nein ernsthaft, Sarah, du ahnst gar nicht, was du uns für eine Last mit deiner selbstlosen Entscheidung …“


Weiter kam Wolf nicht, ein furchtbarer Knall, begleitet von knirschenden, blechern kratzenden Geräuschen, riss sie auseinander. Kreidebleich sprang Sarah hoch, Wolf eilte in die Küche, auf dem Balkon. Sie starrten voller Entsetzten auf die Straße und auf ein Motorrad, das funkensprühend samt Fahrer in ihre Einfahrt bis zum Garagentor geschleudert wurde.


Sekunden später wählte Wolf den Notruf, Sarah packte Jacken, zwei Decken, die Wohnungsschlüssel und ohne Worte rasten sie die Treppe hinunter, raus aus dem Haus und der starke Strahl der Taschenlampe geisterte gespenstisch über die Unfallstelle. Völlig fokussiert auf das eben Geschehene näherten sie sich dem Verunglückten. Er war ansprechbar und wollte sich erheben. Sie hinderten ihn daran, die Signale des Notarztes waren schon zu hören und Sarah redete beruhigend auf ihn ein. Sie legte eine Decke über seinen Körper und hielt ihn davon ab, den Helm abzunehmen. Wenige Minuten später machte sie den Sanitätern Platz und Wolf schilderte inzwischen den Verkehrspolizisten, was sie mitbekommen und sofort unternommen hatten.


Nach einer knappen Stunde war der Spuk vorbei, und die Rücklichter des Krankenwagens längst in der diesigen Schneeluft verschwunden. Die Bewohner der umliegenden Häuser, die zusammengelaufen waren, zerstreuten sich und auf der Straße blieben nur Kreidestriche aus der Rekonstruierung des Unfalls zurück. Eine einzelne dicke Bremsspur sagte aus, dass der Fahrer kurz vor der Biegung auf der nassen Straße die Kontrolle über sein Krad verloren haben musste, daraufhin an die rechte Steinmauer neben der Einfahrt geprallt war und zu Fall gekommen war. Wolf fegte ein paar Steinreste zusammen und würde sich am nächsten Tag den Schaden genauer betrachten.


„Wolf, schnell, komm schnell, Kati!“


Sarahs verzweifelter Hilferuf riss ihn aus seinen Überlegungen und mit riesigen Sprüngen stürzte er die Stufen hoch. Seine Tochter hockte wie geistesabwesend mit weitaufgerissenen Augen auf dem obersten Treppenabsatz und ihre Hände umklammerten das Geländer. Kleines, Kleines, was machst du denn hier, flüsterte er vor ihrem Gesicht. Er versuchte vorsichtig die verkrampften Finger zu lösen, Sarah strich über ihr langes blondes Haar und sprach mit leiser beruhigender Stimme auf sie ein. Da sackte sie schluchzend zusammen und Wolf trug sie in die Wohnung. Ganz behutsam legte er sie auf das Bett und deckte sie zu. Sarah suchte in der Küche nach einem Beruhigungstee, kam nach einigen Minuten zurück und beide starrten ratlos auf Kati, die nicht aufhören konnte zu weinen. Stoßweise schnappte sie nach Luft und heftige Heulanfälle beutelten ihren schmal gewordenen Körper hin und her, die Bettdecke und Kissen flogen zur Seite. Sie war nicht zu beruhigen.


„Ich rufe unseren Hausarzt Dr. Helmer an!“


„Mach das, Wolf, vergiss nicht die neue Anschrift, Kati kämpft wohl gerade gegen ihr eigenes traumatisches Erlebnis an, ihren Unfall, bisher hat sie es wohl verdrängt und das, was sie gerade mitbekommen hatte, war der Auslöser. Da kommt sie allein nicht mehr raus.“


Immer wieder glitten Sarahs Hände sanft über Katis Haare, Gesicht, den zuckenden Körper und langsam entspannte die sich etwas. Sie döste vor sich hin und ihr herzzerreißendes Wimmern schwebte durch das schwach beleuchtete Schlafzimmer.


Wolf stand hilflos am Fenster, starrte in die Nacht. Als sich Scheinwerfer näherten, eilte er durch die Wohnung. Kurz darauf fiel die Vorraumtür etwas geräuschvoll ins Schloss. Katis Oberkörper schnellte hoch und ein erneuter heftiger Weinkrampf schüttelte sie durch. Mit geübten Griffen brachte der Doktor sie zur Ruhe, untersuchte sie gründlich und gab ihr eine Spritze. Sarah hatte sich inzwischen auf die Couch gehockt und Wolf blieb im Türrahmen stehen.


„Wolf, hattest du mir gestern nicht erzählt, dass deine Tochter aus der REHA zurück sei, dass sie bei euch jetzt wohnen würde und gut vorankam im Genesungsprozess? Was ist passiert?“


„Das stimmt alles so weit, Wolfgang. Den Eindruck hatten wir und waren froh darüber. Jetzt erkläre uns aber erst einmal, wie es ihr geht, was ihr fehlt“, reagierte Wolf ziemlich ungehalten, gerade so, als hätte der Doktor ihm Vorwürfe gemacht. Helmer wechselte mit Sarah einen Blick, aber die zuckte nur mit sorgenvollem Gesicht die Schultern, und er lenkte ein.


„Ist ja gut, alter Freund. Deine Tochter hatte einen akuten Nervenzusammenbruch. Aus dem Wenigen, was du mir berichtet hast, geht das klar hervor, und was die Symptome dafür sind, muss ich dir ja wohl nicht erzählen. Ich möchte nur herausfinden, wie es dazu gekommen ist, also, was ist heute Abend vorgefallen?“


„Schatz, hast du den Motorradunfall vor unserem Haus gar nicht erwähnt?“ Sarah stand auf und streichelte lächelnd über Wolfs Gesicht. Habe ich vergessen, murmelte er und raufte sich zerknirscht durch die Haare.


„Da haben wir doch den Übeltäter“, erwiderte Dr. Helmer mit leichtem Humor, wurde aber sofort wieder ernst. „Wenn Kati davon etwas mitbekommen hat, löste das unweigerlich die Panikattacke aus, und daraus können wir schließen, dass sie ihren eigenen Unfall noch nicht verarbeitet, sondern nur verdrängt hat. Das traumatische Erlebnis hängt noch fest in ihrem Unterbewusstsein. Die Injektion wird ihre Vitalwerte schnell wieder ins Lot bringen, und sie wird heute Nacht sicher durchschlafen, aber sie sollte nicht allein sein. Ich schaue morgen wieder rein.


Sie begleiteten ihn bis zur Tür. Helmer drehte sich um, musterte Sarah und bemerkte, dass sie sich etwas hinlegen und schlafen sollte. Wolf registrierte es mit verkniffenem Gesicht, und als die Haustür zufiel, nahm er sie fest in den Arm. „Verzeih mir Liebes, ich war mit meinen Gedanken nur bei…“ Sarah ließ ihn nicht aussprechen und legte ihm die Hand auf den Mund.


„Du musst dich nicht entschuldigen, mir geht es auch nicht anders. Bleib du bei Kati und ich gehe eine Weile nach oben, ich lass den Schlüssel von außen stecken.“


‚Ich sehe ja furchtbar aus‘ murmelte sie vor sich hin beim Blick in den Spiegel und gleichzeitig liefen ihr die Tränen über das Gesicht. Mit aller Macht drängten so etwas wie Schuldgefühle in ihr hoch. Heul nicht rum, wisperte ihre innere Stimme, du bist nicht ganz unschuldig an diesem ganzen Dilemma. ‚So ein Nonsens‘ blaffte sie laut ihrem Spiegelbild entgegen und schmiss sich eiskaltes Wasser ins Gesicht. Diese Gedanken würde sie nicht mehr zulassen, aber erschöpft war sie, konnte sich kaum auf den Beinen halten. Sie mischte sich einen kräftigen Schluck Gin mit etwas Tonic Wasser, zog es in einem Zug weg und rollte sich in die zerwühlten Kuscheldecken auf ihrer Liegewiese ein.
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Unwillig versuchte Sarah ihre Augen zu öffnen. Sie wollte gar nicht, wäre lieber in dem erholsamen, traumlosen Schlaf geblieben. Ein störendes lautes „Bing Bong“ bohrte in ihrem Kopf, immer und immer wieder, und zwang sie, wach zu werden. Doch erheben konnte sie sich nicht, irgendetwas Schweres auf ihrem Oberkörper hinderte sie daran. Sie tastete einen Arm und schmunzelte. Doch im selben Moment war sie hellwach. Wolf! der sollte doch bei Kati sein, was war hier los und wer klingelte Sturm, überschlugen sich ihre Gedanken und der gestrige Abend rollte wie ein schlechter Film vor ihr ab. Mit einem Sprung war sie aus dem Bett, lief zur Wohnungstür und drückte den Öffner.


Schwere Schritte hallten ihr im ruhigen Treppenhaus entgegen und dann stand Joseph vor ihr, völlig aufgewühlt und mit sorgenvollem Blick. Noch bevor er den Mund aufmachen konnte, schubste Sarah ihn in die Wohnung, warf noch einen Blick über das Geländer zum Erdgeschoß und zog ihn bis in die Küche hinter sich her. Sie drückte ihn auf einen Stuhl und stellte die Espressomaschine an.


„Alter, wieso klingelst du uns mitten in der Nacht aus dem Bett, was ist passiert“, grollte es da schon von der Tür her und Wolf, nur mit Boxershorts bekleidet, baute sich grinsend vor ihm auf.


„Was los ist? Das wollte ich von euch wissen. Findest du das witzig? Ein Nachbar hat mir vor einer Stunde über einen Unfall vor eurem Haus erzählt, mit Sirenengeheul, Polizei und Notarzt. Und da fragst du noch, was bei mir los ist!“ Mürrisch schüttelte er Wolfs Hand ab.


„Nun beruhigt euch mal ihr beiden Brummbären.“ Lächelnd stellte Sarah drei Tassen Kaffee auf den Tisch und schaute zu Wolf. „Was machst du hier, wolltest du nicht bei Kati bleiben?“


„Als du weg warst, habe ich Frank aus dem Bett geholt. Er ist dann bei ihr geblieben, ich konnte dich doch nicht allein lassen, mit all dem Schlamassel.“


Sarah schmiegte sich in seine Arme und sie küssten sich. Jetzt verstand Joseph gar nichts mehr. Mit großen Augen verfolgte er die Szene, rutschte auf dem Stuhl hin und her und knurrte laut. Lachend ließen die beiden voneinander ab. Wolf ging ins Ankleidezimmer und Sarah setzte sich ihm gegenüber und berichtete ihm alles, was sich in den letzten drei Tagen ereignet hatte. So lange hatten sie sich nicht gesehen. Katis Rückkehr und Einzug in das Haus hatten sie voll in Anspruch genommen.


Still hörte der rotblonde Hüne zu und nur die unzähligen, hin und her hüpfenden Fältchen in dem vertrauten Gesicht verrieten Sarah, wie sehr er mitfühlte, vor allem bei der Schilderung des gestrigen Abends. Gerührt legte sie ihre schmalen Hände auf seine Pranken. „Wir schaffen das, Joseph, gemeinsam schaffen wir das.“


„Ich weiß, Sarah, wenn ihr mich braucht…“ Er räusperte sich, trank seinen Kaffee aus und schob geräuschvoll den Stuhl zurück. In dem Moment kam Wolf, drehte auf dem Absatz um. Es hatte geklingelt. Mit Frank im Schlepptau kam er zurück. Der guckte erstaunt zu Joseph und begrüßte ihn lächelnd.


„Alles in Ordnung, Leute, Kati schläft noch und Max ist jetzt bei ihr. Wenn er etwas braucht, meldet er sich“, sagte er und musterte aufmerksam Sarah. „Geht es dir gut?“ Wortlos nickte sie und zu dritt verließen die Männer die Wohnung, wollten sich die Unfallstelle noch einmal ansehen. Mit einem Topf Kaffee in der Hand beobachtete Sarah aus dem Eckzimmer, ihrem Arbeitszimmer, die drei. Sie ließen das Garagentor hochfahren, was zum Glück nur ein paar Kratzer abbekommen hatte. Das beschädigte Krad wurde noch während der Unfalluntersuchung abtransportiert. Am Montag wollte sich Wolf nach dem Fahrer erkundigen. Jetzt fuhr er das Auto heraus, winkte kurz nach oben und alle drei Autos entschwanden ihren Blicken. Und das, ohne zu frühstücken, dachte sie betrübt und musste sich aber gleich eingestehen, dass sie selbst im Moment keinen Bissen runter kriegen würde. Dafür warf sie in ihrer „Wellnessoase“, so nannte sie das neue Badezimmer mit ebenerdiger Dusche, Whirlpool, Heimsaune und zwei Ruheplätzen, endlich ihre Hausklamotten ab, die sie seit gestern Mittag auf dem Leib hatte.


Trotz wunderbarer Düfte und leiser Entspannungsmusik kehrte keine Ruhe in ihr ein, nur eine gewisse Trägheit umfing ihren Körper und die Gedanken schweiften immer wieder in Grauzonen ab. Sie musste sich ablenken, aktiv sein, aus sinnvoller Tätigkeit Kraft schöpfen. Fast erleichtert hörte sie ein Klopfen an ihrer Tür, schlüpfte in einen frischen Hausanzug und band sich im Laufen ihre Haare zusammen. Es war niemand zu sehen, nur Schritte zu hören. Hallo, rief sie laut und plötzlich stand Max vor ihr. Kati ist aufgewacht, sagte er und grinste verlegen, jetzt hat sie Hunger und ich weiß nicht so recht…


„Na das ist doch wunderbar, Max, sie hat Hunger, fein. Gib mir ein paar Minuten, ich stelle etwas zusammen und dann frühstücken wir gemeinsam, einverstanden?“ Sarah konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen, als er mit blitzenden Augen die Treppe wieder hinunter hüpfte. Sie stellte den Eierkocher an, packte etwas Schinken und Salami und frisches Gemüse in ein Körbchen und folgte ihm 10 Minuten später. Noch war es ein eigenartiges Gefühl, wenn sie jetzt diese Wohnung betrat, aber das würde sich mit der Zeit geben. Kati hatte noch nicht die Gelegenheit, nach ihren Vorstellungen etwas zu ändern. Im Gästezimmer, besser gesagt, dem ehemaligen Arbeitszimmer, standen noch unzählige Umzugskartons. Und noch war sich Sarah gar nicht sicher, ob Kati überhaupt hier wohnen wollte, oder ob sie es nur als Notlösung in ihrer jetzigen Situation sah.


Sarah deckte den Tisch im Wohnzimmer und Max begleitete Kati ins Bad, half ihr beim Duschen. Sie war etwas wacklig auf den Beinen, griff sich ihre Gehhilfen und nörgelte mit ihm rum. Du warst schon mal weiter, bemerkte Max und erntete einen bösen Blick. Ich meine nur, nächste Woche musst du mit deiner Physiotherapie weitermachen, setzte er nach. Das weiß ich selbst, motzte sie zurück. Er schaute zu Sarah, aber die hielt sich wohlweislich da raus.


„Ich muss auch was für mich tun“, warf sie in den Raum, „ab morgen gehe ich ins Studio und trainiere, damit ich wieder fit werde.“ Ihr fröhliches Lachen hing in der Luft, aber Kati blieb einsilbig, stocherte auf ihrem Teller herum und von Hunger war nicht viel zu merken. Erst als ihr Vater plötzlich im Zimmer stand, wurde sie lebendig, belegte sich einen Toast und ihr blasses Gesicht strahlte. Sarahs Pupillen zogen sich unmerklich zusammen. Sie überließ Wolf ihren Platz, erfand eine Ausrede und ging nach oben.


Ganz bedächtig lief sie Zimmer für Zimmer ihren neuen Lebensbereich ab, mit beachtlichen 140qm Wohnfläche, und verinnerlichte, was sie so nach und nach verändern würde. Viel war es nicht, was da fehlte, ein paar Bilder an den Wänden, Farbtupfer in und zwischen dem hellen Mobiliar, kuschlige Accessoire in der Kaminecke, die das Ambiente vollkommen machen sollten. Die Küche mit dem modernen Kochblock in der Raummitte war perfekt und ihre Wellness Oase sowieso. Wüst sah es im Arbeitszimmer aus. Es war nicht allzu groß und es standen einige Kartons herum, vorwiegend Wolfs Unterlagen. Ihr Kanban Board hatte schon seinen Platz gefunden und Sarah vertiefte sich in die zahllosen farbigen Aufkleber. Obwohl sie keine feste Arbeit zurzeit hatte, stand einiges auf dem Plan. Aufkleber wie: Quartier, Gewerbegebiet, Alis Box Bude und Joseph hingen schon an der linken Seite. In fünf Wochen war Weihnachten und da kamen also noch jede Menge Zettel dazu.


Wolf stand schon eine ganze Weile in der Tür. Fast zwei Stunden hatte Kati ihn festgehalten und jetzt hätte er liebend gern seine Sarah in die Arme genommen und sie mit Zärtlichkeiten überhäuft. Eine unerklärliche Unsicherheit lähmte ihn, und dabei fühlte er genau, dass irgendetwas nicht stimmte, dass sie reden mussten. Und dass er sie beobachtete, das hatte sie längst gemerkt.


„Ich bin gleich fertig, wie spät ist es denn? Was wollen wir essen?“ Sarah drehte sich um, strich ihm sanft über das Gesicht und ging in die Küche.


„Ich frage mich gerade, wo waren wir gestern Abend eigentlich stehen geblieben?“, raunte Wolf ihr ins Ohr, und drängte sie Schritt für Schritt bis zur Couch. Gegenseitig zogen sie sich die Sachen vom Leib und liebten sich innig eine gefühlte Ewigkeit zwischen den immer noch zerwühlten Decken und Kissen.


„Was bedrückt dich, Sarah?“


Sarah blieb ihm die Antwort schuldig, drückte fest ihr Gesicht auf seine behaarte Brust und lauschte dem ruhiger werdenden Herzschlag nach.


„Es ist gerade nicht einfach, für uns alle“, fuhr er leise fort und legte fest die Arme um sie. „Ich habe heute Morgen Frau Juana besucht. Sie ist so dankbar, dass wir ihr weiterhin das Haus anvertrauen und darüber hinaus haben wir eine Vereinbarung getroffen. Ab morgen wird sie, solange Kati Hilfe braucht, jeden Wochentag für drei Stunden den Haushalt führen, einkaufen, kochen, Wäsche machen. Am Wochenende schauen wir und Frank nach dem rechten, denke ich, und dann ist auch noch Max da. Joseph hat seine Hilfe angeboten, zum Beispiel würde er sie zur Physiotherapie fahren und abholen, wenn wir keine Zeit haben. Was sagst du dazu, Sarah?“


Die Antwort blieb ihr erspart, es klingelte an der Tür. Wolf schlüpfte in seine Sachen und öffnete. Max stand davor. Er müsse in einer halben Stunde zur Arbeit, und Kati heult schon wieder und will ihren Vater sehen, konnte Sarah zwischen Tür und Angel verstehen.


„Ist gut Max, bin in einer halben Stunde unten, Dr. Helmer wird heute auch noch reinschauen.“


Wolf verschwand im Bad und Sarah gab Max ein Zeichen, dass er kurz warten sollte. Fährst du ins Studio oder hast du Dienst im Krankenhaus, wollte sie wissen.


„Ich muss ins Krankenhaus für einen Kollegen einspringen. Aber wenn du zum Training willst, ich kann dich eben rumfahren.“


„Das wäre prima, Max, ich sehe, du denkst mit. Ich komm zum Auto, mir ist nach einer Runde Boxen.“ Sie grinsten sich an und Max eilte wieder die Stufen runter.


Tina strahlte übers ganze Gesicht und ihr Piercing an der Augenbraue hüpfte lustig hoch und runter, als die Kaugummiblase vor ihrem dunkel geschminkten Mund zerplatzte. Lang nicht gesehen, rief sie Sarah entgegen und zeigte nach hinten. Frank ist da, und…sie senkte die Stimme, da bahnt sich was an.


„Was du nicht sagst, meine Liebe“, erwiderte Sarah lächelnd, ohne zu wissen, worauf Franks Servicekraft anspielte, und marschierte schnurstracks in die Umkleide. Ein Laufband wurde gerade frei und sie machte sich warm. Danach ging es zügig von einer Station zur nächsten, um ihre Armmuskeln und die Schultergelenke zu kräftigen. Nach einer Trinkpause wechselte sie die Trainingsräume, zog sich ihre Boxhandschuhe über und stutzte. ‚War das nicht Katja, Katja Hamann, ihre ehemalige Kollegin‘ dachte sie und schaute Frank hinterher, der eine schlanke brünette Frau zum Ausgang begleitete. Und plötzlich erinnerte sie sich an ihre wunderbare Geburtstagsfeier bei Mary. Sie hatte sich also nicht getäuscht. Ihre Kollegin und Frank hatten sich sehr intensiv an diesem Abend unterhalten. Er wollte sich wahrscheinlich nur ablenken, um vielleicht Emotionen, die durch den endgültigen Abschied von seiner großen Liebe Maren und nicht zuletzt auch von Leonie wieder hochgekommen waren, zu verarbeiten. Und jetzt fiel Sarah noch ein, dass Katja ihr zugeflüstert hatte, dass sie Wolfs Sohn super fand. Warum nicht, Katja war alleinerziehend, lebte mit ihrer 10-jährigen Tochter in der Stadt, gar nicht weit von Franks Wohnung entfernt. Sie war vielleicht zwei, drei Jahre älter als er, aber das spielte sicher keine Rolle. Es würde Sarah freuen, wenn die beiden sich angenähert hätten. So ein Schlitzohr, kein Wort hat er davon erwähnt. Warum sollte er auch. Außerdem fielen ihr gerade eine Menge Stolpersteine vor die Füße und es wurde Zeit, sich endlich dafür stark zu machen. Mit grimmiger Miene und voll konzentriert landete sie die ersten links/rechts Schläge auf dem Box Sack. Nach wenigen Minuten spürte sie Widerstand und ein undefinierbarer Blick aus braunen Augen musterte sie hinter dem Box Sack hervor. Sie trocknete sich den Schweiß von der Stirn und grinste Frank an.


„Da hat es ja eine nötig“, scherzte er, wurde aber gleich wieder ernst. „Ist was passiert, was machst du sonntags um diese Uhrzeit hier?“


Sarah schaute ihn stumm direkt in die Augen und boxte weiter. Sie verspürte kein Bedürfnis, mit Wolfs Sohn ihre Befindlichkeiten zu diskutiere, zumal sie sich selbst erst klarwerden musste, wie sie mit der Situation umgehen würde. Nachdenklich schaute er eine Weile zu. In einer Stunde kommt meine Ablösung, soll ich dich dann mitnehmen, fragte er und schaute auf die Uhr an der Wand.


„Ist in Ordnung, Frank, du könntest mich bis zu Eskil mitnehmen. Heute brauche ich einen ordentlichen Raki“, reagierte sie endlich und lachte herzhaft. „Nun kuck doch nicht so, als hättest du in eine Zitrone gebissen. Wir schaffen das schon. Übrigens, Katja und du? „würde passen.“


„Ach ne, hast du das auch schon mitgekriegt“, konterte er grinsend und boxte durch die Luft. „Schaumamal…“ Er wurde zu einem Gerät gerufen und Sarah trainierte weiter. Immer und immer wieder traktierte sie den Sandsack, bis der Schweiß in Strömen an ihrem ganzen Körper herunterlief und sie an ihre Grenzen kam. Total erschöpft legte sie sich auf einer Matte flach auf den Boden und beruhigte ihren rasenden Puls mit tiefen, erholsamen Atemübungen. Danach fühlte sie sich besser. Eine ausgiebige heiß/kalte Dusche erledigte den Rest.


Am Tresen gab sie Tina einen Kaffee aus und sie unterhielten sich über belanglose Dinge, lachten viel, bis Frank seine Anweisungen gab. Er war ein sehr umsichtiger Boss und Tina zwinkerte ihr vielsagend zu. Im Auto spürte Sarah seinen fragenden Blick. Lass gut sein, sagte sie nur, die Zeit wird es bringen. Lächelnd stieg sie vor „Yemek“ aus und ging rein.


Das Lokal war gut besucht, aber Eskil kam sofort hinter seiner Theke hervor und geleitete sie zum Personaltisch. „Sarah, was bei euch los, ich gehört von Unfall vor Haus, Polizei, Krankenauto“, bestürmte er sie aufgeregt, „euch geht gut? Wo ist Wolf?“


„Alles ist gut, Freund, wo hast du den Raki versteckt?“, stoppte Sarah ihn und strich ihm lachend übers Gesicht.


Er stutzte, sauste wie der Blitz zum Tresen, kam mit Gläsern und einer Flasche zurück und sie stießen erstmal an. Ich gleich zurück, sagte er und eilte wieder los, hatte alle Hände voll zu tun. Und trotzdem waren keine 10 Minuten vergangen, da standen ihre Lieblingshappen auf dem Tisch, überbackener Schafskäse, ein wenig Döner, gegrilltes Gemüse und Brot. Mit gesundem Appetit probierte sie alles durch und fing dann wieder von vorne an. Erst beim Klang einer dunklen Stimme hob sie den Kopf und schaute in braune traurige Augen. Ein Schauer rieselte durch ihren ganzen Körper und sie musste sich zusammenreißen.


„Ich habe dich gefunden.“


„Ach Schatz, das war ja wohl keine große Leistung. Ich hatte es dir aufgeschrieben, was ich vorhatte, und der liebe Frank hat dir bestimmt geflüstert, wo er mich abgesetzt hatte, oder? Und jetzt geht es mir gut.“ Sarah schenkte zwei Gläser ein und prostete Wolf zu.


„Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Es tut mir…“


„Hör auf Wolf“, fiel Sarah ihm ins Wort und packte fest seine Hände, die unruhig auf der Tischplatte hin und her fegten. „Du sollst dich nicht immer entschuldigen und du musst dich nicht erklären. Lass uns diese Stunde genießen, dann nehmen wir Döner und Salat mit nach Hause für Kati, vielleicht ist Frank auch noch da, und dann werden wir weitersehen. Eskil eilte herbei, stellte Wolf einen Teller hin und schaute ihn fragend an.


„Alles gut, das reicht für uns beide, oder?“ Sarah nickte lächelnd. Wasser könntest du uns noch bringen, rief sie ihm hinterher und widmete sich wieder den Speisen. Die Platten waren leer geputzt und sie lehnten sich zurück.


„Was hält Kati davon, dass du Juana angeheuert hast für die nächste Zeit?“ Sarah fiel es nicht leicht, dieses Gespräch zu beginnen, aber sie mussten reden, doch Wolf schwieg sich aus. „Nun sag es schon, sie war nicht begeistert, oder?“


„Ach Liebes, wollten wir nicht diese Stunde genießen“, antwortete Wolf mit einem müden Lächeln. „Ich glaube, sie hat meinen Vorschlag gar nicht kapiert, Dr. Helmer kam dazwischen und dann wollte sie etwas schlafen. Ich lasse von Eskil Döner und Salat einpacken und zahle gleich mit, einverstanden?“ Ohne Sarahs Reaktion abzuwarten, ging er nach vorn und sie schenkte sich in aller Ruhe noch einen ein.


Leise bewegte sich Wolf durch die Wohnung. Ein Lichtschimmer kam aus dem Wohnzimmer und er fand Sarah schlafend auf der Couch. Ihr war ein Buch aus der Hand gerutscht. „Die menschliche Psyche“, las er auf dem Einband, ein dicker Wälzer aus seiner Studienzeit. Schmunzelnd legte er es zur Seite, sie meinte es tatsächlich ernst mit ihrem Studium, dachte er. Doch plötzlich schoss siedend heiß ein Gedanke durch seinen Kopf. Beschäftigte sie sich vielleicht jetzt schon mit dieser Problematik, um alles zu bewältigen, was mit ihrer Beziehung zusammenhing, was alles in den letzten Monaten auf sie eingestürmt war, inclusive des Einzuges seiner Tochter bei ihnen zuhause? Und er musste sich eingestehen, dass Kati sehr einnehmend war, ständig seine Fürsorge forderte, auch heute war es schon wieder nach 23 Uhr. Jetzt war er zu müde, um darüber nachzudenken. Er nahm Sarah in die Arme und trug sie ins Bett. Sie schnurrte wie eine Katze, kuschelte sich auf seine Brust und wachte nicht mal auf.


Nach einem tiefen Schlaf streckte und dehnte sich Sarah wohlig in dem breiten Bett, griff zur Seite, schaute auf den Wecker und war plötzlich hellwach, neun Uhr schon. In ihren ganzen Körper summte es und sie erinnerte sich an das intensive Training in der Box Bude und da purzelte auch schon alles andere hinterher, was sich sonst noch ereignet hatte an dem gestrigen Sonntag. Frank hatte sie bei Eskil abgesetzt und Wolf saß dann später an ihrem Tisch. Geredet hatten sie nicht viel und sie hatte nicht mitbekommen, wann er hochgekommen war von seiner Tochter. Und jetzt war er wahrscheinlich schon zur Arbeit, oder….


Mein Gott, was reime ich mir da zusammen, das bin doch nicht ich. Mit einem tiefen Seufzer sprang sie aus dem Bett. Neben dem Kaffeeautomat lag ein Zettel. „Guten Morgen Liebes, musste früh los, Juana kommt 10 Uhr, sie hat einen Schlüssel. Bis heute Abend, ich liebe dich, Wolf“.
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Katis nörgelnde Stimme war schon im Treppenhaus zu hören. Sarah gab sich einen Ruck und klingelte. Juana öffnete die Tür, nickte ihr zu und ging lächelnd in die Küche. Wahrscheinlich hatte Wolf sie schon darauf vorbereitet, dass es nicht ganz einfach werden würde, sich eine Weile um seine Tochter zu kümmern. Missmutig hockte die im Wohnzimmer am gedeckten Frühstückstisch und starrte ihr entgegen.


„Guten Morgen.“ Sarah ignorierte Katis schlechte Laune und strahlte sie an. „Wie ich sehe, bist du gut versorgt, kann ich sonst noch etwas für dich tun?“


„Versorgt, mit der kann man doch kein Wort Deutsch reden“, maulte Kati abfällig. „Kannst du meinen Papa sagen, er soll zu mir kommen, mir geht es nicht gut“, setzte sie fordernd hinterher und drückte im nächsten Moment auf die Tränendrüse.


Sarah unterdrückte ihren Ärger und holte tief Luft. „Das reicht, meine Liebe, Juana versteht alles, macht ihren Job gut. Vielleicht denkst du mal darüber nach, was du für dich tun kannst, du willst wieder auf die Beine kommen, oder?“ Kati wich dem Blick aus und packte sich wütend ein Brötchen auf den Teller.


Stehend verschlang Sarah in der Bäckerei Bertholt ein frisches Brötchen, genoss den leckeren Café Crema, und verscheuchte die unschönen Gedanken, dafür war jetzt keine Zeit. Entschlossen schlug sie den Weg zum Rathaus ein. Sie hatte einen bestimmten Plan im Kopf und wollte noch im alten Jahr die Fäden spannen. Zögernd stand sie vor dem Büro des Bürgermeisters. Aber dann lief sie ein Stockwerk höher zu Wolfs Büro.


Auf ein kurzes herein öffnete sie die Tür und Wolf sprang erschrocken auf. „Sarah, ist was passiert, ist was mit…“


„Nichts ist passiert, außer dass deine Tochter die Haushaltshilfe anmotzt und dass sie dich sehen will“, erwiderte Sarah gelassen und grinste ihn an. Sie konnte es sich nicht verkneifen, ärgerte sich aber im gleichen Moment darüber. Unaufgefordert nahm sie auf einen Stuhl vor dem Schreibtisch Platz und brachte ihr Anliegen vor.


„Du möchtest also ein Bestätigungsschreiben von mir, das dich bevollmächtigt, im Gewerbegebiet über Praktikumsplätze für unsere Jugendlichen zu verhandeln. Habe ich das so richtig verstanden“, fasste Wolf alles zusammen und musterte sie mit einem undurchdringlichen Blick. „Auf die Idee ist noch keiner gekommen. Bis jetzt habe wir es den 10 Klässlern selbst überlassen, sich darum zu kümmern. Ich werde darüber nachdenken.“


„Gut, dann ziehe ich mal weiter. Um 12 Uhr habe ich ein Vorstellungstermin im Steuerbüro „Clarson und Partner“, Herr Theusdorf hat es mir ans Herz gelegt und es ist für mich gut erreichbar.“


„Sarah, Liebes.“ Wolf wollte sie in die Arme nehmen, da klopfte es. Sie küsste ihn zärtlich auf den Mund, auf die Augen und eilte zur Tür. Auf dem Gang prallte sie mit dem Sekretär des Bürgermeisters zusammen und beide wechselten ein paar Worte. Herr Dittrich strahlte sie an und kam wieder auf ihre Tänze auf dem letzten Empfang des Bürgermeisters zu sprechen. Sarah verabschiedete sich lächelnd. Sie erinnerte sich auch gern daran, obwohl die Begleitumstände damals alles andere als lustig waren. Beschwingt streifte sie durch das Einkaufscenter, hielt schon mal Ausschau, womit sie die Wohnung verschönern könnte, und dabei lief ihr der lange Hans über den Weg.


„Sarah, lang nicht gesehen, deine Idee mit der Sportgruppe für Senioren im Gemeindehaus war Gold wert“, sprudelte es aus ihm heraus und sein Gesicht strahlte wie ein Honigkuchen.


„Das freut mich Hans, geht es deiner Mutter also besser, wie schön“, reagierte Sarah und zog herzhaft lachend ihre Hand weg, die er schon eine Ewigkeit schüttelte.


„Viel besser, sie trifft dort immer dieselben Leute und inzwischen treffen die sich einmal in der Woche im Kaffee Stübchen am Marktplatz. Aber jetzt muss ich weiter, einkaufen, Tschüss Sarah.“ Nach ein paar Schritten drehte er sich um, Joseph wartet auf dich, rief er ihr zu und tauchte in der Menge unter.


Das glaube ich aufs Wort, murmelte Sarah vor sich hin und schaute auf ihre Uhr. Jetzt musste sie sich auch sputen, um pünktlich zum Vorstellungsgespräch zu kommen. Sie war gespannt, wollte es in Ruhe angehen und hatte sich im Vorfeld schon über das Steuerbüro informiert. Der Seniorchef Walter Clarson, ein langjähriger Freund ihres alten Chefs, war vor zwei Jahren einfach in seinem Büro umgefallen, tot, Herzinfarkt. Ihren Chef hatte das sehr mitgenommen. Und schon damals vermutete Sarah, dass er sich deshalb auch zurückgezogen hatte und gutgläubig seinen Sohn nach und nach die Hauptverantwortung übertrug. Und was war daraus geworden, eine einzige Enttäuschung, das Steuerbüro „Theusdorf und Partner“ gab es nicht mehr. Aber die kleine Abschiedsfeier war sehr schön und Herr Theusdorf hatte sich großzügig gezeigt. Gerade war er mit Frau Weller, seinem Irmchen, auf Mallorca, er hatte eine Ferienwohnung gekauft in Capdepera. Eingeladen waren sie schon, und wer weiß, Maren, ihre kleine verrückte Malerin lebte auf der Insel…vor dem Bürohaus schüttelte Sarah alle ihre Gedanken ab und atmete tief durch.


Nachdenklich schaute Wolf Sarah hinterher und Herrn Dittrichs Anliegen rauschte an ihm vorbei. Der stand schmunzelnd vor seinem Schreibtisch und wartete. Erst seine Bemerkung, ‘eine wunderbare Person diese Frau Winter‘, holte Wolf wieder in die Gegenwart zurück und er entschuldigte sich für seine Unhöflichkeit. „Sie sagen es, Herr Dittrich, aber bitte, nehmen Sie doch Platz, was kann ich für Sie tun?“


„Dr. Brunner, ich wollte nur an den Jahresbericht ihrer Abteilung „Kinder- und Jugendarbeit“ erinnern, inclusive der Vorschläge zur Verbesserung der Quartiersarbeit und einer genauen Auflistung der dazu benötigten Mittel.“


„Ist alles schon in Arbeit Herr Kollege. Wir wissen aus Erfahrung, wie lange die Prüfung und Genehmigungen dauern können“, setzte Wolf etwas sarkastisch hinterher und lächelte den Sekretär an. Sie nickten sich zu und Wolfs Gedanken schweiften wieder ab.


Sarahs Verhalten hatte ihn ein wenig irritiert, so kannte er sie gar nicht. Aber zum Nachdenken blieb keine Zeit. Sein Vertreter steckte den Kopf durch die Tür. Chef, hast du die Versammlung vergessen, rief er laut und weg war er. Wolf packte ein paar Mappen und folgte ihm in den Konferenzraum.


„Sorry meine Damen und Herren, Herr Dittrich hat mich aufgehalten und an unsere Jahresberichte erinnert“, erklärte er und nahm Platz. „Also, wer fängt an?“


„Hat der Herr Dittrich jetzt lange blonde Haare?“, warf Beate spitz dazwischen und alle lachten.


„Ah, Frau Bergmann möchte heute den Anfang machen, na dann schießen sie mal los.“ Gelassen überging Wolf ihre Bemerkung und fixierte die Kollegin. Sie kramte in ihren Unterlagen, errötete leicht und alle Augen waren auf sie gerichtet. Bevor Wolf die Sitzung nach einer guten Stunde beendete, brachte er Sarahs Vorschlag, die Jugendlichen engmaschig bei der Suche eines Praktikumsplatzes zu unterstützen, mit auf den Tisch. Er fand allgemeine Zustimmung. Wolf registrierte schmunzelnd die leisen Gespräche seiner Mitarbeiter untereinander, als sie den Raum verließen. Aber kaum war er allein, wanderten seine Gedanken zurück zu der Frau, die er liebte, und die ihn immer wieder überraschte.


Von jetzt auf gleich überkam Sarah ein heftiger Schluckauf, als sie das Bürohaus verließ. Wie hieß es doch so schön, ‚er denkt an dich und küsst ne andre‘, kam ihr in den Sinn, sie blieb stehen und lachte halblaut vor sich hin. Am besten die Luft anhalten, hörte sie neben sich, und ein junger Mann grinste sie an. Mit aufgeblasenen Backen hob sie die Hand. Sie versuchte es gerade und konnte nicht antworten. Beim dritten Anlauf half es und sie setzte ihren Weg fort.


Groß und breit stand ihr Freund Joseph unter seinem Werkstatttor und schaute ihr entgegen. Die ersten Novembertage waren windig und rau, Sarah fröstelte, die Sitzecke lud nicht zum Verweilen ein, und sie folgte ihm in seine kleine, warme Wohnung. Er kramte in der Küchenecke herum, goss kochendes Wasser in zwei Tee Töpfe und hielt eine Flasche Rum hoch. Lächelnd nickte sie, legte ihre Hände um die heiße Tasse und minutenlang schauten sie sich schweigend an.


„Schau mich nicht so an, Joseph, es gibt nicht viel zu erzählen. Du hast gestern alles gehört. Heute war ich im Rathaus etwas erledigen, darüber reden wir, wenn es so weit ist. Anschließens war ich zum Gespräch in einem Steuerbüro, könnte meine neue Arbeitsstelle werden. Und gleich gehe ich eine Runde trainieren, und vielleicht danach im Quartier vorbei.


„Nicht vorbeigehen, Sarah, da musst du schon reingehen“, brummte Joseph. „Die Jungs haben sich schon beschwert, dass ihr euch nicht sehen lasst, vor allem du. Ich konnte sie ein wenig hinhalten, hab von dem Motorradunfall Samstagabend erzählt.


„Gut, da werde ich heute reinschauen. Eigentlich wollte ich abwarten, bis ich grünes Licht bekomme.“ Joseph verzog sein Gesicht, rollte mit den Augen, er verstand kein Wort und Sarah verschluckte sich vor Lachen beinahe am Tee. Kurz berichtete sie nun doch von ihren Plänen, was sie im Gewerbegebiet vorhatte, und das sie die Zustimmung aus dem Rathaus dafür brauchte. Der rotblonde Hüne hockte auf seiner Couch, nickte ein paar Mal und musterte sie unentwegt mit gütigen, graugrünen Augen.


„Schön, schön, Kleines, aber mach mir nichts vor, dich beschäftigt doch etwas ganz anderes.“


Sarah trank ihre Tasse leer und sprang auf. „Ich weiß, dass ich dir nichts vormachen kann, mein Freund, aber darüber möchte ich jetzt nicht reden. Außerdem rennt die Zeit, ich muss.“ Sie drückte ihm einen Schmatz auf und eilte davon. Warte, rief er ihr hinterher, ich fahre dich eben rum zum Studio. Er schaute ihr nachdenklich hinterher, als sie ihm ein Handküsschen zuwarf und im Gebäude verschwand.


Am Empfang war niemand zu sehen, und auch so war es sehr ruhig heute. „Montags immer so, aber ab um vier geht’s los“, zwitscherte es hinter ihr und Tinas schwarze Pippi Langstrumpf Zöpfe wippten lustig hin und her, als sie plötzlich hinter dem Tresen hochkam. „Ein blöder Ohrring ist auf den Boden gefallen und ich krieche herum, habe ihn noch nicht gefunden.“ Sie schnalzte mit ihrem Kaugummi und verschwand wieder in der Versenkung. Kopfschüttelnd marschierte Sarah zur Ankleide und lachte. Sie mochte das Mädchen. Wie unterschiedlich doch die Menschen waren, dachte sie, und für einen Moment tauchte Katis unzufriedenes Gesicht vor ihr auf. Sie wollte es nicht wahrhaben, aber die gesamte Situation beschäftigte sie schon, mehr als ihr lieb war. Deshalb war sie hier, um ihre Emotionen besser unter Kontrolle zu halten. Aber nicht nur deshalb, auch ihr Körper, die Muskeln, Gelenke und alles, was noch so dranhing, brauchte die Ertüchtigung. Fit machen für das, was noch kommen würde, war ihr Motto. Nach einer halben Stunde Aufwärmtraining traktierte sie wieder die Box Säcke. „Arm – und Kopfhaltung musst du korrigieren“, belehrte sie eine Stimme. Sie stoppte mitten im Schlag und wischte sich den Schweiß aus den Augen. Lächelnd stand Frank vor ihr und streifte sich Handschuhe über. „Es kostet zu viel Kraft und die Halsmuskeln verkrampfen“, sagte er, „komm, ich zeige es dir.“ Sie ging zur Seite, er setzte einige Schläge und erläuterte ihr genau, worauf sie zu achten hatte. Es sah so leicht aus. Sarah befolgte die Ratschläge und merkte nach kurzer Zeit den Unterschied. Zufrieden nickend lief Frank zurück in den Gerätetrainingsraum. Sarah schaute ihm hinterher und ein kleiner schmerzhafter Stich sauste durch ihren Körper. Er hatte so viel Ähnlichkeit mit seinem Vater. Nach einer kurzen Trinkpause nahm sie erneut Positur ein und bearbeitete die Sandsäcke mit einer Hingabe, dass sie nach fünfzehn Minuten erschöpft innehielt. Bei jedem Treffer hämmerte nur ein Gedanke in ihrem Kopf, ‚sie würde es nichtzulassen, dass irgendwas und irgendjemand ihre Liebe zu Wolf kaputt machte‘. Auf dem Weg zur Dusche hörte sie im Büro Wolfs Stimme. Tiefe Sehnsucht überfiel Sarah, sie klopfte spontan und schon stand sie mitten im Raum. Schweißnass warf sie sich in seine Arme und konnte nicht aufhören ihn zu streicheln und abzuküssen.


„Zwischen uns ist alles geklärt, oder Vater?“ Frank drängelte sich an ihnen vorbei und sein dunkles Lachen war auf dem Gang noch zu hören.


„Liebes, du bist ja völlig außer dir“, murmelte Wolf mit rauer Stimme, schob sie ein wenig von sich weg, und nahm sie gleich wieder fest in die Arme. „Was ist denn passiert, geht es dir gut?“


Schnell hatte sich Sarah wieder in der Gewalt. „Mir geht es gut, Wolf, es ist auch nichts passiert. Wenn du mehr wissen willst, musst du die Sandsäcke fragen“, scherzte sie und ging zur Tür. „Jetzt muss ich unter die Dusche, dann gehe ich kurz zu meinen Jungs und danach koche ich zuhause. Der Wocheneinkauf belagert noch den Kühlschrank.“ Sie spitzte die Lippen zu einem Kussmund und weg war sie.


Dem erfahrenen Diplom Psychologen fehlten die Worte und bedeppert schaute er ihr hinterher. ‚Kenne sich einer aus mit den Frauen‘, grunzte er und folgte ihr. Am Tresen traf er auf Frank und schaute ihn mit großen Augen an. Doch der zuckte nur mit den Schultern und grinste. Geht also klar, morgen 11 Uhr holst du Kati ab, wollte Wolf noch mal bestätigt haben und verließ kopfschüttelnd das Studio.


Auf dem Weg zum Auto fiel ihm ein, dass er sich auch im Jugendquartier sehen lassen müsste. Andrey hatte ihn vor zwei Stunde angerufen. Mit Kati war er gerade beim Arzt zu einer Untersuchung. Jetzt wartete sie im Auto, dass er sie nach Hause brachte. Und danach musste er noch zu einer Konferenz ins Gemeindehaus. Im Künstlerviertel gab es in der letzten Zeit vermehrt Ordnungswidrigkeiten, die den Jugendlichen des Quartiers I zur Last gelegt wurden.


Vor ihrer ehemaligen Wohnung zögerte Sarah, doch dann drückte sie auf die Klingel. Erst rührte sich nichts, dann hörte sie Katis Stimme. ‚Papa, du hast doch einen Schlüssel‘, die Tür ging auf und ein ‚ach du bist es‘, kam enttäuscht hinterher.


„Hast du den Weihnachtsmann erwartet, da musst du dich noch eine Weile gedulden“, reagierte Sarah absichtlich albern. „Ich gehe jetzt kochen, willst du vielleicht eine Portion abhaben, so etwa in einer Stunde?“ Keinen Hunger, maulte Wolfs Tochter zurück, ist noch was, sonst lege ich mich wieder hin, setzte sie nach und machte die Tür zu.


Sarah wollte nicht darüber nachdenken, wie lange sie sich diese Unverschämtheiten noch gefallen lassen würde. Es gab wichtigeres, dass ihr grade Kopfschmerzen bereitete. Im Jugendquartier hatte sie eine Horde motzender, aufgebrachter Jungs empfangen. Sie hatte kein Wort verstanden, sie zur Ordnung gerufen und sich dann alles in Ruhe von Andrey erklären lassen. Sonntagnacht sei im Gewerbegebiet eingebrochen worden, und der Wachschutz hätte zwei Jugendliche flüchten sehen, über den Zaun, in Richtung Jugendquartier, hatte Andrey ihr berichtet, so hätten es die Streifenpolizisten, die nachmittags aufgetaucht waren, ihm gegenüber erwähnt. Daraufhin hätte er gleich versucht Wolf zu erreichen und schriftlich einen ausführlichen Bericht verfasst. Den hatte sie sich kopiert und noch lange mit den Jugendlichen gesprochen. Sie hatten ihr versichert, dass sie damit nichts zu tun hätten.


„Oh Mann, duftet das hier gut“, platzte eine Stimme in ihre schweren Gedanken und gleich darauf spürte sie Liebkosungen im Nacken. „Liebes, ich habe einen Mordshunger. Und ich habe noch jemanden mitgebracht, der auch hungrig ist. Es macht dir hoffentlich nichts aus.“


„Natürlich nicht, na dann setzt euch mal“, reagierte Sarah gelassen und legte ein drittes Gedeck auf. Sie war kein bisschen überrascht und lächelte Kati ins Gesicht, die sich geräuschvoll neben Wolf setzte und ihr hinter seinem Rücken einen eigenartigen Blick zuwarf.


Geschnetzeltes und Reis hatten gut gereicht und von dem fein garnierten Salatteller blieb auch nichts zurück. Sarah stellte ihr selbstgemachtes Dessert mit Quark und Früchten auf den Tisch und Kati wurde plötzlich gesprächig.


Papa, ist das schön, fast so wie früher. Und das Haus ist noch schöner als unsere Villa. Hier haben wir noch mehr Platz, und der Balkon ringsherum, so lang, einfach super. Da kann ich mein Lauftraining zuhause mache, was meinst du? Sie hörte nicht auf zu schwärmen, griff sich die Gehhilfen, stakste ins Wohnzimmer und ließ sich in der Sitzecke nieder. Komm, Papa, wir können zusammen fernsehen, haben wir lang nicht gemacht, rief sie laut und klopfte auf die Polster.


Sarah räumte wortlos den Tisch ab. Wolf war derart überfordert, dass er sich nur räuspern konnte, und sie mit einem verzweifelten Blick anschaute.


„Nimm das nicht ernst, Liebes, sie ist wie ein Kind, sie ist…“, sagte er mit gedämpfter Stimme und wollte ihre Hände greifen.


„Verwirrt…wolltest du das sagen. Wolf, deine Tochter ist erwachsen und sie weiß, was sie tut.“ Sarah wehrte ihn sanft ab und ging ins Arbeitszimmer. Dort hockte sie sich vor das Kanban Board und schob farbige Aufkleber hin und her. Plötzlich sprang sie auf, suchte in ihrer Mappe und ging ins Wohnzimmer zurück. Schweigend legte sie Andreys Bericht auf den Couchtisch und verschwand im Bad. Wenige Minuten später hörte sie die Wohnungstür zufallen und den Haus Lift nach unten fahren. In der Küche mischte sie sich einen starken Gin Tonic mit Eis und Zitrone, kramte in einer Küchenschublade und hielt grinsend eine halbvolle Schachtel Zigaretten in der Hand. Genau das brauchte sie jetzt. Sie wusste nicht, wie lange sie in die dunkle Nacht starrte und Kringel in die Luft blies. Es schmeckte scheußlich, aber das war ihr egal und als der leichte Schwindel weg war, zündete sie noch eine an.


„Sarah, Sarah, so schlimm.“ Wolf stand vor ihr, nahm ihr die Zigarette aus der Hand und umklammerte sie mit seinen Armen, dass sie sich nicht bewegen konnte. „Vertraust du mir nicht mehr“, flüsterte er ihr ins Ohr und wollte sie küssen. Aber da wehrte sie sich mit aller Kraft. Ich muss erst Zähne waschen, rief sie lachend und verschwand wieder im Bad. Sie ließ sich Zeit und fand Wolf dann schlafend auf der Couch. Er sah erschöpft aus und in ihr rollte eine Welle voller Liebe, Mitgefühl und Sehnsucht hoch und sie küsste ihn wach. Können wir morgen früh darüber reden, fragte sie und hielt das Schreiben hoch, dann gehe ich schon mal ins Bett. Wenig später folgte er ihr und der erholsame Schlaf musste noch warten.


Am nächsten Morgen wachten sie zusammen auf. Wolf wühlte sein Gesicht in ihre Haare und wäre am liebsten gar nicht aufgestanden. Aber die Zeit reichte nur noch für eine Tasse Kaffee. Ich kümmere mich darum, sagte er auf dem Weg zur Tür und hielt Andreys Bericht in der Hand. Sarah drängte ihn lachend vor sich her. An der Tür schaute er ihr in die Augen.


„Sag mal Liebes, was hast du gestern damit gemeint mit ‚deine Tochter ist erwachsen und weiß genau, was sie tut?“


„Das, mein Liebster, das musst du selbst raufinden, du bist der Experte, oder nicht?“, erwiderte sie lächelnd und zog die Tür zu. Ein paar Minuten lehnte sie sich dagegen und als sie das Auto wegfahren hörte, atmete sie tief durch. Ab 10 Uhr würde Juana ins Haus kommen, also konnte sie sich beruhigt fertig machen und ihren Tag beginnen.
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Kurz nach elf sprang Frank die Stufen hoch und klingelte bei Kati. Der Öffner summte und Juana empfing ihn an der Tür, zeigte nach hinten. Kati saß noch in ihrem Schlafanzug am Frühstückstisch. „Wieso bist du noch nicht fertig“, murrte er, ich habe gleich einen Kurs und wollte mit Peter einiges besprechen.“ Antwort bekam er nicht, doch mit griesgrämigem Gesicht humpelte sie ins Bad, er half ihr beim Anziehen, drückte seinen Ärger weg und streichelte ihr über die Wangen, als sie endlich im Auto neben ihm saß.


„Sarah kann mich nicht leiden. Sie will gar nicht, dass ich bei Papa im Haus wohne“, maulte sie und drehte nervös eine Haarsträhne zwischen den Fingern.


„Stopp, Küken, was redest du denn da, natürlich mag dich Sarah, obwohl das ja nicht so leicht ist, oder? Ohne zu überlegen hat sie dir die Wohnung überlassen, als wir noch nach einer Lösung gesucht hatten, und sie kümmern sich um dich:“


„Na und, die kann sie wieder haben“, ereiferte sich seine kleine Schwester giftig, Papas Haus ist so groß, da ist Platz genug für mich, so wie früher, aber die...


„Schluss jetzt mit diesem Blödsinn, hörst du dir eigentlich selbst zu, Kati?“ Vor dem Studio bremste er hart und drehte Katis Gesicht zu sich. „Dann hörts du mir jetzt zu! Das ist nicht Papas Haus, sondern Papas und Sarahs Haus, sie ist Miteigentümerin. Die beiden lieben sich, bauen sich gerade ein neues Leben auf und haben dir diese schöne Wohnung untervermietet. Du kannst nicht überall herumspazieren und in ihre Privatsphäre eindringen, leuchtet dir das ein?“


Kati zuckte zusammen und schwieg, doch in ihren Augen sah er es, da kam noch was. Sie packte ihre Gehhilfen und stakste vor ihm her. Als er etwas später den Physioraum verließ, wollte sie noch wissen, ob ihr Papa sie wieder abholen würde. Max fährt dich zurück, antwortete er mit besänftigter Stimme, und eilte eine Etage tiefer.


Auf dem Weg zum Kursraum fiel sein Blick auf die Boxsäcke und mit einem Mal…ja natürlich, jetzt wurde ihm klar, gegen welche Geister Sarah versuchte anzukämpfen, wenn sie bis zur Erschöpfung die Sandsäcke traktierte. Er würde sich da raushalten, sie machte es sowieso mit sich allein aus. Trotzdem hoffte er, dass sein Vater es rechtzeitig merken würde, wie sein Nesthäkchen tickte, was sie im Schilde führte.


Sarah schlenderte über den Platz, er war überschaubar. Die 12 Flachbauten zwischen 50 und 80 qm Gewerbefläche zogen sich, versetzt in drei Reihen, von der Zufahrt bis über die Hälfte des gesamten Areals. Der Rest waren Zufahrtswege und Parkplätze. Zwei Meter hohe Doppelstabmatten zäunten das Gelände ein. Dahinter standen die wenigen Bäume, die von dem Wäldchen übergeblieben waren. Sie schritt die Seite ab, die unmittelbar an das Gelände des Jugendquartiers anstieß. An der Eckverbindung des Zaunes konnte sie einige Kratzer entdecken.


Vor dem Wachschutzhäuschen bemerkte sie den Pförtner, der sie bei ihrem Rundgang beobachtet hatte. Sie hob die Hand und steuerte auf die Information zu. Natürlich hatte sie sich als freie Mitarbeiterin der Stadt bei ihm ausgewiesen. Über den Vorfall am Wochenende konnte er ihr nicht viel sagen. Sein Kollege Hermann hätte Nachtdienst gehabt, und der hätte auch nur zwei Personen flüchten sehen, als der Alarm angegangen war. Und dass die Überwachungskameras sicher alles aufgenommen hätten. Über die näheren Gründe ihres Rundganges schwieg sie sich aus. Sie musste erstmal herausfinden, wie die allgemeine Stimmung auf dem Platz unter den Pächtern der Kleingewerbe war. Im Vorfeld hatten die meisten gegen den Erhalt des Hauses „ask“ gestimmt. Sie befürchteten, dass es mit den Jugendlichen ständig Probleme geben könnte, Vandalismus, Einbrüche und ähnliches. Und das machte die Sache nicht leichter, für Praktikumsplätze oder gar Ausbildungsplätze zu werben. Die Informations- und Vermittlungs- Zentrale sprang sie gleich an, ein großer heller Raum mit mehreren PC- Arbeitsplätzen und jeder Menge Informationsmaterial. Und es duftete nach Kaffee. Im zweiten Raum befand sich eine Cafeteria und Sarah knurrte sofort der Magen. Gegessen hatte sie noch nichts, die letzten Tage ging zuhause einiges durcheinander, dachte sie, und ihr Innerstes zog sich wehmütig zusammen. Aber diese Gedanken verdrängte sie sofort wieder, griff sich alles Informationsmaterial, das übersichtig in Regalen auslag und ging dem Kaffeeduft nach.
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